Darstellendes Spiel	Improvisation	Krotzky
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Aufgabenstellung:
Fasst auf Grundlage des Theorie-Impulses „Improvisation“ zusammen, was die Grundzüge der Improvisation sind und welche „Regeln“ ihr beim Improvisieren beachten müsst.
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einem anderen Spieler grundsétzlich nur
eine AuRerung von sich gibt oder nur eine
aussagekraftige Handlung vollfiihrt und da-
nach die AuRerung oder das Verhalten des
Spielpartners abwartet. Das dient auch der
klaren und strukturierten Fortentwicklung
einer Szene.

Spielen statt Reden: Aus Angst vor Pausen
und Langeweile oder um besonders spon-
tan und kreativ zu wirken, wird auf der Bilh-
ne manchmal zu viel geredet. Spannender
ist es, die Dinge nicht mit Worten, sondern
{iber das korperliche Spiel auszudriicken.

> Bewegungslos herumzustehen und zu
reden, wirkt oft langweilig und unbeholfen.
Bereits kleine Bewegungen und Gesten,
gezielt und bewusst eingesetzt, machen
das Gesprache auf der Blhne interessanter
und geben gleichzeitig zusatzliche Infor-
mationen Uber eine Figur, z.B.: Ein Mann
und eine Frau streiten sich. Die Frau geht
aufgebracht hin und her, der Mann steht
am Buigelbrett und bligelt seelenruhig vor
sich hin. Durch die Bewegungen wird das
Gespréch dynamischer und die Figuren
werden charakterisiert.

> Gesprachspausen kénnen genutzt und
bewusst geschaffen werden, um Raum,
Inhalt und Figuren der Szene tber das
kérperliche Spiel entstehen zu lassen, z.B.:
Zwei StraRenkehrer kehren einen Gehweg.
Von Zeit zu Zeit bleiben sie stehen und tau-
schen ein paar Worte aus. Dann gehen sie

ein Stiick weiter und fegen wieder vor sich
hin. So werden der Ort der Szene und der
Beruf der beiden plastisch gemacht. Aus
Gesprédch und Aktion entsteht ein abwechs-
lungsreicher Rhythmus.

) Ein Spieler tippt vorsichtig mit den
Zehenspitzen auf den Boden, als ob er die
Zehen in kaltes Wasser tauchen wiirde.
Blitzschnell zieht er den FuR zuriick und
schiittelt sich vor Kalte. Uber das Spiel wird
so ein See erschaffen. Die Figur wird als
angstlich und vorsichtig charakterisiert.

In der Theatergeschichte spielt die Impro-
visation bereits im Theater im antiken Grie-
chenland und bei der Commedia dellArte
eine tragende Rolle. Anfang des 20. Jahr-
hunderts gibt es weitere Experimente, z.B.
das Stegreiftheater, das Jakob Levy Moreno
mit psychotherapeutischen Zielsetzungen
zunéchst in Wien und spéter in den USA zum
psychodramatischen Rollenspiel weiter-
entwickelt. Auch das politisch motivierte
Theater der Unterdriickten (oder Forumthea-
ter) von Augusto Boal (> Seite 156) arbeitet
zentral mit der Improvisation. Heute ist die
Improvisation oft fester Bestandteil in der
Probenarbeit des reguldren Theaterbetriebs
und in der Schauspielausbildung. Beson-
ders dort, wo Regisseure und Darsteller
gemeinschaftiich zusammenarbeiten, wird
Improvisation als Arbeitsmethode verstérkt
eingesetzt, weil sie die Verantwortung fur
die Ideenfindung auf viele Schultern verteilt.

Improvisationstheater

Mit dem Improvisationstheater (oder oft
einfach Improtheater) hat sich eine Form
des Theaters etabliert, bei der die Spieler
nicht nur wahrend des Probenprozesses
improvisieren, um Szenen und Figuren zu
entwickeln, die zu einem Stiick ausgebaut
werden. Die Improvisation findet wahrend
der Auffiihrung vor Publikum statt. Die
Spieler kommen auf die Blihne und wissen
nicht, was passieren wird. Ein Moderator
bittet das Publikum vor dem Beginn einer
Szene, den Darstellern per Zuruf z.B. einen
Ort oder eine Figur vorzuschlagen. Diese
Vorschlédge sind Ausléser und Leitfaden fiir
die spontan entstehenden Szenen. Haufig
begleiten - meist ebenfalls improvisieren-
de - Musiker die Spielenden.

Zwei der zentralen Figuren in der Entwick-
lung des Improtheaters sind die Ameri-
kanerin Viola Spolin, die verschiedene
Improvisationstechniken entwickelte, sowie
der Brite Keith Johnstone, der Mitte des

20. Jahrhunderts das Konzept des Theater-
sports erfand. Bei dieser rechtlich geschiitz-
ten Sonderform des Improvisationstheater
treten zwei Mannschaften in verschiede-
nen ,Disziplinen” gegeneinander an und
konkurrieren um die Gunst des Publikums.
Es gibt inzwischen viele Formen des Impro-
theaters, hunderte Spiele und Disziplinen
sowie ein grofles Netzwerk an freien Grup-
pen unterschiedlichster Professionalitat.
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Improvisation

Improvisieren (lat. improvisus = unvorher-
gesehen) bedeutet spontanes Handeln
ohne Vorbereitung. Diese Technik wird im
Theater dazu genutzt, Material und |deen
fiir Szenen und Figuren zu entwickeln. Bei
der Improvisation treten die Darsteller auf
die Bihne und spielen eine Szene, ohne
deren Ablauf und Ausgang zu kennen.

Die Szene wird nicht geplant. Die Spieler
agieren spontan und intuitiv und folgen
dabei Ideen, die im Moment aus Impulsen
des eigenen Kdrpers entstehen oder durch
die Mitspieler, den Raum oder die Requisi-
ten angestofen werden. Auerungen oder
Aktionen von Spielern, die in der Improvisa-
tion andere Akteure zu spielerischen oder
verbalen Reaktionen veranlassen sollen,
um den Verlauf der Szene voranzubringen,
werden als Angebote bezeichnet. Solche
Angebote kdnnen offen sein und vielféltige
Moglichkeiten zur Weiterentwicklung der
Szene lassen (z.B.: Im Beichtstuhl. Priester:
Was liegt Ihnen auf dem Herzen, mein
Kind?"). Angebote kdnnen aber auch eine
Entwicklung der Szene vorgeben (z.B.: Im
Beichtstuhl. Priester: ,Ich habe gerade zum
Herrn gebetet und der Herr hat mir eine
Vision geschickt: Ich sah Sie, Herr Staats-
anwalt, und ich sah eine Pistole. Ich bin
besorgt, mein Sohn, was das bedeutet).
Man unterscheidet zwischen der freien
Improvisation, die praktisch keine Vorgaben
hat und der gebundenen oder gezielten
Improvisation, die einen Rahmen vorgibt,
in dem sich das Improvisieren bewegt
(Thema, Figuren, Ort, Anfang oder Ausgang
der Szene, ...).

Wichtige Regeln jeder Improvisation:

Spontan agieren: Bei einer Improvisation
geht es nicht darum, aus dem Stegreif
perfekte Szenen zu entwickeln. Vielmehr
schafft sie eine Art Labor-Situation, in der
Ideen szenisch ausprobiert werden und
eine Fulle von Material entsteht, von dem
spéter viel wieder verworfen wird (> ,Mate-
rial entwickeln und verwerfen”, Seite 38f).
Fiir das offene Ausprobieren ist v.a. wichtig,
spontan und schnell zu handeln und die
eigene Phantasie nicht zu blockieren.

) Einfille werden nicht bewertet, sondern
sofort ins Spiel gebracht. Wer sich bemiiht,
originell und unterhaltsam zu sein oder zu
lange nachdenkt, ob eine Idee gut ist, setzt
sich unter Druck und blockiert sémtliche
Ansétze der Kreativitat.

> Manchmal entstehen Ideen, die auf

den ersten Blick verstdren: Sie scheinen
vielleicht zu frech oder zu derb, zu banal
oder zu blasphemisch. Die Spieler miissen
sich im Klaren sein, dass sie als Figuren auf
einer Blihne agieren und dass die AuRe-
rung einer Figur nicht gleichzusetzen ist
mit einer personlichen Meinung. Deswegen
sollten auch solche Einfélle zugelassen
werden, denn sie machen die Entwicklung
einer Szene spannend.

Angebote annehmen: Angebote der
Mitspieler - ob offen oder gezielt - sollten
immer angenommen werden. Wird ein An-
gebot blockiert, verhindert das die Entwick-
lung einer Szene.

> Wenn z.B. Spieler A zu Spielerin B sagt:
Wo sind die Autoschliissel?”, dann muss B
auf die ins Spiel gebrachten Autoschliissel
eingehen, um die Handlung voranzutreiben.
Sie sagt z.B.: Wieso soll ich das wissen? Du
bist doch gestern Abend noch mal los!".

> Tut B so, als wiéren die Schlussel nicht
vorhanden, (z.B. Welche Autoschlissel?
Wir haben gar kein Auto!”), wird das Ange-
bot blockiert und die Szene kann sich nicht
weiterentwickeln - es entstehen Irritation
und Langeweile.

Zusammenarbeiten: Einige Menschen
machen schnell Angebote, nehmen aber
manchmal die Impulse ihrer Mitspieler
nicht wahr. Andere iiberlassen gerne ihren
Mitspielern die Initiative und bleiben im
Hintergrund. Ein ausgeglichenes Zusam-
menspiel der Beteiligten ist oft schwierig,
stelit aber die Grundlage fiir eine spannen-
de Szene dar.

Dabei hilft folgende Methode:

> Die Spieler agieren nach dem Prinzip von
Aktion und Reaktion, d.h., dass ein Spieler
im Dialog oder in der Interaktion mit




